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^-/''aben Sie schon bedacht, dass

«'der Palmsonntag keineswegs nur
eine alte, heilige Erinnerung sein soll,
dass er vielmehr im Leben jedes Menschen
Wirklichkeit werden kann? Dass jeder
Lebende die tiefe Wahrheit zu erfahren
imstande ist, welche uns in der ergreifen-
den Darstellung der Evangelien aufleuch-
tet: Die Wahrheit von der Täuschung des

Glückes, von der Hinfälligkeit aller Er-
folge

Es braucht nicht einen Siegeszug nach
Jerusalem, nicht die Gefolgschaft einer be-

geisterten Menge, die uns Palmen streut
und «Hosianna» ruft, nicht die Reihe nei-
discher Pharisäer am Wege, die uns er-
mahnen, den Beifall unseres Anhanges ab-
zustellen, nicht die fragenden Augen und
die ungeheuer gespannten Mienen unserer
Nächsten,' die von uns noch grössere Er-
folge, ja vielleicht ein Wunder erwarten,
und die uns zu unserem Schmerz verraten,
dass sie unser Bestreben nie weniger als
gerade in diesem Moment verstanden ha-
ben.

Nein... es braucht viel weniger. Nur
den Moment einer vollendeten Arbeit, einer

• errungenen Anerkennung, eines entschei-
denden Hervortretens, eines geglückten
Schrittes in der oder jener Richtung, und
schon wird in und all das Wirklichkeit,

was in der heiligen Geschichte so unhoim-
lieh Wirklichkeit wurde und tausendmal
war in den Schicksalen von Menschen, die
sich vom Schein des Erfolges nicht blenden
Hessen.

Gibt es auf Erden einen grossen Erfin-
der, der nicht erfahren hätte, dass seine
Tat auch schon den ganzen furchtbaren
Reigen von Missverständnissen, Missbräu-
chen und Fehldeutungen eröffnete, die
vor der Erfindung unmöglich gewesen
wären? Die Männer, die uns das Radio
gegeben, können heute schmerzlich fest-
stellen, wie das «Wort» erst jetzt seiner
vollkomenen Entweihung entgegengeht; die
technischen Genies, die uns das Luftele-
ment erobert haben, müssen vor Grauen er-
starren, wenn sie bedenken, was der
Mensch mit Hilfe der Flugapparate für
Taten vollbringt; die genialen Schöpfer je-
der technischen Neuerung unseres Jahrhun-
derts sehen die Hölle vor sich, die ver-
schlössen war, bevor dem Menschen, die
Segnungen all dieser Neuerungen dienstbar
geworden.

Wussten sie, alg sie ihre gelungenen
Leistungen betrachteten, was sie herauf-
beschwören würden? Ahnten sie, dass die
Denkmäler, welche sie sich sicherten, auch
zugleich Mäler neuer, nie zuvor ausgedach-
ter Schrecken für die Menschheit sein wür-
den?

Foto Ada Niggeler

Wir reden hier von grossen Männern,
grossen Ideen, grossen Erfindungen Wir
könnten gerade so von alltäglichen Taten
und Wohltaten reden, die alle den fatalen
Kometenschweif mi3sverstandener Teil-
nähme und Zustimmung und unbedenk-
licher Ausnutzung durch die Menge der Zu-
stimmenden nach sich ziehen. Wer möchte
Sinn und Segen jeder solchen Tat leugnen?
Niemand! Wer aber dürfte sich die Augen
verbinden und leugnen, dass die Folgen
jeder selbstlosen Anstrengung im Dienste
der Allgemeinheit zweiheitlich seien, und
dass niemand voraussehen könne, was «die
andern», die sich nicht selbst angestrengt,
nicht selbst geopfert haben, aus dem
machen, was man ihnen schenkt!

Mit dem Blick nach einwärts heisst e3
für jeden, der sich einer Aufgabe hingibt,
überlegen, dass er «um Gottes willen» ar-
bettet und seinen Lohn in einem rätsei-
haften «Anderswo» finden mus3, nicht auf
diesem Plane der Täuschung und des Miss-
brauchs. Denn wer hinausschaut, wird im-
mer wieder der zustimmenden und mi3s-
verstehenden Allgemeinheit zurufen müs-
sen, wie es in der Palmsonntagsgeschichte
geschrieben steht: «Es werden Tage kom-
men ...» (dank eurer wahnhaften Vorstel-
lu.ng von allem Tun, Streben und Gelingen
«wo ihr zu dsn Bergen sagen werdet: Fal-
let über uns! Und zu den Hügeln: Decket
uns!» F-

Lie sokon beclsokt, dass
H^der Dalmsonntag keineswegs nur

eins alte, keiligs Orlnnsrung ssin soll,
dass sr vielmekr Im Oeben Zsdss Mensoksn
Wirkliokkeit werden kann? Dass Zeder
Oebsnds die tieks Wakrksit 2U srkakren
imstande Ist, wsloks uns In der ergreiten-
clsn Darstellung clsr Ovangelien auklsuok-
tet: Oie Wakrksit von clsr läusokung des

Dlilokes, von clsr Nintälligkelt allsr Or-
kolge?

Os brauokt niokt einen Sisges2ug nsoli
derusaism, niokt clls Dstolgsokakt elnsr bs-
geisterten Menge, clis uns Dalmsn streut
und «Hosianna» rukt, niokt cito kìsiks noi-
clisoker Dkarisäsr am Wegs, ciis uns sr-
maknsn, clsn lSsikali unseres ^nkanges ab-
Zustellen, niokt ciis tragenden ^ugsn und
die ungsksuer gespannten Mienen unserer
Näckstsn/ clis von uns nook grössere Or-
tolge, Za vtsllsiokt sin Wunder erwarten,
uncl ciis uns ?u unserem Sokmer? verraten,
class sie unser Oestrsbsn nie weniger als
gsracle in clisssm Moment verstanden ka-
den.

klein,., es brauokt viel weniger, Nur
cle.n Moment einer vollendeten Arbeit, einer
errungenen Anerkennung, eines entsokei-
dsndsn Oervortretsns, eins« gsgliloktsn
Sokrittss in der oder Zsnsr ktioktung, und
sokon wird in und all das Wirkliokkeit,

was in der keillgen (Zesokickts so unkoim-
Ilok Wirkliokkeit wurde und tausendmal
war in den Lokioksalsn von Mensoksn, die
siok vom Sokein des Ortolgss niokt blenden
liessen,

Qibt es auk Orden einen grossen Ortin-
der, der niokt erkakrsn kätts, dass seine
?at auok sokon den ganzen kuroktdarsn
ktsigsn von Missverständnissen. Missbräu-
oken und Oekldsutungsn srötknete, die
vor der Orklndung unmögliok gewesen
wären? Die Männer, die uns das ktadio
gegeben, können ksuts sokmsr-diok test-
stellen, wie das «Wort» erst Zst2t ssiner
volikomensn Ontweikung sntgegengekt? die
tsoknisoken Denies, die uns das Dutteis-
ment erobert kabsn, milsssn vor Drausn er-
starren, wenn sie bedenken, was der
Msnsok mit Oilto der Olugapparate kilr
latsn vollbringt? die genialen Sokäptsr je-
der tsoknisoken Neuerung unseres dakrkun-
derts ssksn die Hölle vor siok, die ver-
soklosssn war, bevor dem Mensoksn, die
Segnungen all dieser Neuerungen dienstbar
geworden.

Wussten sie, als sie ikrs gelungenen
Osistungen betraoktsten, was sie kersuk-
bssokwörsn wilrdsn? ^kntsn sie, dass die
Denkmäler, weloks sie siok stöberten, auok
2uglslok Mäler neuer, nie 2uvor ausgsdaok-
ter Lokrscksn kilr die Msnsokkeit ssin wilr-
den?

Wir reden kler von grossen Männern,
grossen Ideen, grossen Orkindungen Wir
könnten gerade so von alltäglioken latsn
und Wokltatsn reden, die alle den kstalsn
Oomstensokweik missverstandsner leil-
nakme und Zustimmung,.. und undedsnk-
lioker àsntlt2ung durok die Menge der Zu-
stimmenden naok siok sieben. Wer möokts
Sinn und Segen Zeder solcksn 7at leugnen?
Niemand! Wer aber dilrtte siok die ^.ugen
vorbinden und leugnen, dass die Oolgsn
Zeder selbstlosen Anstrengung im Dienste
der állgsmeinkeit 2weikeitlick seien, und
dass niemand vorausssken könne, was «die
andern», die siok niokt selbst angestrengt,
niokt selbst geopksrt kabon, aus dem
msoken, was man iknen soksnkt!

Mit dem Oliok naok einwärts ksisst es
tilr Zeden, der siok einer àkgabs kingibt,
Überlegen, dass sr «um Dottes willen» ar-
dsitst und seinen Dokn in einem rätsol-
batten «Anderswo» kinden muss, niokt aut
diesem Diane der läusokung und des Miss-
brauoks. Denn wer kinaussokaut, wird im-
msr wieder der Zustimmenden und miss-
versiebenden ^llgsmsinksit 2uruken mils-
sen, wie es in der Dalmsonntagsgosokiokts
gesokrisbsn stekt: «Os werden ?age kom-
men...» (dank eurer waknkaktsn Vorstsl-
lung von allem lun, Streben und Dslingen! >

«wo ikr 2U den Sergen sagen werdet: Oal-
let ilbsr uns! Und 2U den Nilgeln: Deokst
uns!»
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